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n a le s , die ja ursprünglich schon geplant 
w ar, immer w ieder zu fordern. I m  Jah re  
1 8 0 3  w ar die S trecke W ie n -W ie n e r -N e u 
stadt d es K an a les in B etr ieb  genom m en  
w orden. S ch on  ein J a h r  vorher hatte man  
P lä n e  für die W eiterführung entworfen. 
B eratu n gen  und Aktenwechsel der fo lgen 
den Jah re  lassen erkennen, daß m an in  
U ngarn von einem verlängerten K anal un- 
begreislicherweise Nachteile befürchtete, in s -  
besonders für die M ü h le n  der W iese l
burger Gespanschast.

Nach den A n gaben  im genannten Buch  
w urde die Strecke vom  T rian gel bei 
W ien er-N eu stad t b is  zum  R an d e der 
Pöttschinger L öh e (Z illin gdorfer P la tte )  
im  S o m m er 1 8 1 0  zu bauen begonnen  
und im  J u n i  1811  der Schiffahrt über
geben. E in e K arte des K an alverlau fes  
sow ie ein B ild  einer K analbrücke des P ö t t 
schinger A rm es werden eb enfalls gebracht.

Schrifttum:
S e b a s t i a n  v. M a i l l a r d ;  Anleitung zum 

E n tw urf und zur A usführung schiffbarer Kanäle. 
Pest 1817. — E n thä lt zwischen den allgemeinen 
Ausschnitten imm er w ieder, a ls  Beispiele ange
geben, M itteilungen über die V orbereitung und 
den B au  des W iener-N eustädter K anales.

A n d r e a s  G r a i l i c h :  Die W ieselburger Ge
spanschaft. I n :  Ezaplovics, Topographisch-stati
stisches Archiv des Königreiches U ngarn, 2. Bd. 
W ien 1821. — E n th ä lt Bericht über die w irt
schaftliche B edeutung dieses G ebietes für W ien, 
unterbaut also die K analpläne.

F r . S c h w e ic k h a r d t  R i t t e r  v. S ic k in g e n ;  
Darstellung des E rzherzogtum es Österreich unter 
der E nns. V iertel u.d. W ienerw ald, Bd. 4. W ien 
1832. — E n th ä lt einen kurzen Bericht.

E . N isc h e r;  SsterreichischeKartographen.W ien 
1925. — B rin g t Einzelheiten über d. josefinische 
K riegskarte  und die Z eitangaben ihrer Aufnahme 
in den österreichischen Ländern.

E r n s t  L ö g e r ;  Heim atkunde von Pöttsching, 
Eisenstadt 1928; H eim atkunde des B ez. M atle rs- 
burg, W ien 1931. — I n  beiden W erken finden wir 
auch einiges über den W iener-N eustädter Kanal, 
ergänzt durch örtliche M itteilungen.

Randbemerkungen zur burgenlün-ifchen 
Siedlungs- und Volkskunde.

V o n  D r . A . B a r b ,  Leiter des bgld. Landesm useum s in Eisenstadt.
I. Spuren allbairischer Mun-arl.

V o n  sachlich zuständiger S e ite  werden  
heute die —  zugegebenerw eise örtlich stark 
verschiedenen —  burgenländischen M u n d 
arten einheitlich der bairischen M u n d art  
zugerechnet und ältere, fachlich w eniger  
fundierte Z uw eisungen  (H eidebauern —  
schwäbisch, im  N ord en ; H eanzen —  frän
kisch. im  S ü d e n ) a b g e le h n t) . O hne mir 
ein U rteil in  diesem Forschungsgebiet an 
zum aßen, g laube ich doch der Forschung  
einen D ienst zu erweisen, w enn ich aus 
ein ige interessante B em erk un gen  d es ge
lehrten P r e d ig e r s , G eographen und H isto
rik ers M a tth ia s  B e l ? )  Hinweise, die zu 
B eg in n  d es 18 . I h d t s . ,  also für eine Z eit, 
a ls  die örtlichen Unterschiede der M u n d 
arten in unserer G egend noch v ie l w eniger  
verwischt w aren, a ls  heute, von  diesem  
M a n n e niedergeschrieben w urden, der ver
läßlich und gewissenhaft, auf eigenen B e 
trachtungen an Ort und S te lle  fußend, 
seine M itte ilu n gen  macht. I n  seinem G eo 
graphischen Handbuch U n garn s (4 . A u f
lage, 17923) schreibt er bei der B eh an d lu n g

d es W ieselburger K om itates (P a r s  H. 
M em b ru m  II. 8  1 ):  « D ie  B a u ern  sind 
Deutsche. Reste entweder der B o ier , deren 
W üstenei hier lag , oder sogar der G oten. 
J e d e n f a l l s  u n t e r s c h e i d e n  s i e  sich 
durch d i e  A r t  z u  s p r e c h e n  a l l z u s e h r  
v o m  ü b r i g e n  d e u t s c h e n  V o l k .  (L e r te  
lo q u e n U i m o ä o  a  re li'q u a  O erm u n o ru m  
Z en te  ctisL ernu n tu r n im iu m .)"  W ird  man 
w ohl d as V orhandensein  von Resten der 
keltischen Bojer^) oder der Goten^) heute 
belächeln, so bleibt doch die Tatsache einer 
von B e l  selbst beobachteten a u f f ä l l i g  
v e r s c h i e d e n e n  M u n d a r t  bestehen.

A usführlicher spricht über diese Frage  
B e l  im (dem W ieselburger K om itate ge
w idm eten) V . B a n d e seiner geographisch-hi
storischen Beschreibung d es neuen U n g a rn s:  
« D ie  Deutschen übertreffen die U ngarn an 
Z ahl. D aß  ü brigens durch d as ganze G e
biet verstreut R e s t e  d e r  G o t e n  u n d  
B o j e r  erhalten seien, die ihr (allerdings  
völlig  zusam m engeschm olzenes) Geschlecht 
b is  auf unsere T age fortpflanzten, wollen  
w ir an a n d e r e r  S t e l l e  darlegen. Aber
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oft m ußten sie die verwüstete G egend  
zw an gsw eise  verlassen und w enn dann  
ein ige zurückkehrten, stellten naturgem äß  
die Österreicher, a ls  Nachbarn sich an 
schließend. einen T eil der B esiedler, gleich
sam zur A u ffü llun g eingeladen. D a s  be
weist auch heute noch die a n g e s t a m m t e  
S p r a c h e  u n d  G e m ü t s a r t .  Ü berdies  
w ar doch auch d a s  W ieselburger G eb iet 
lange unter jenen G ebieten, die lä n g s  dieser 
G renze U n garn s schon zur Z eit B e la  tV . 
den H erzogen von Österreich verpfändet 
w aren. N ich ts w ar also leichter, a ls  daß 
neue österreichische F am ilien  in die G egend  
einw anderten."

A lso unterscheidet B e l  auch hier zwischen 
den a u s  den österreichischen R andgebieten  
zugeströmten Deutschen?) und mundartlich  
(und im  Brauchtum ) verschiedenen deutsch
sprachigen „Resten" —  also In se ln  — , 
die d am als v ie l deutlicher a ls  heute V e r 
schiedenheiten gezeigt haben müssen, w ie  
sie heute unter dem B egriff von „beson
deren O rtsm undarten"8) zusam m engefaßt 
werden. W ie  sind nun diese „B oier"  (oder 
„G oten " ) zu verstehen? D ie  „andere 
S telle"  von der B e l  „genauere D arlegun g"  
dieser F rage ankündigt, ist u n s  derzeit 
nicht zugänglich^); aber in einer F ußnote  
zu unserer S te lle  beruft sich B e l  auf die 
M itte ilu n g  d es H istorikers J o h a n n es  A ven- 
tin u s (1 -1 5 3 4 ) ,  wonach (A ven tin u s lib . IV, 
cap. IV . Z 2 3 , p. 2 9 8 )  K arl der G roße  
nach Zurückdrängung der A varen über die 
R aab  dem A nführer B a y ern s  ( k o ia r ia e )  
G erold , befohlen habe. Anstedlungen von  
B ayern  vorzunehm en (L o io r u m  eoIon iu Z  
ä e ä u c e r e ) ,  w ozu  B e l  noch bem erkt: 
„selbstverständlich in dem T eil P a n n o n ien s , 
den die A varen  geräum t hatten." A lso  
macht B e l  keinen Unterschied zwischen vor
römischen B o iern  und karolingischen B ayern  
und sieht in jenen mundartlichen In se ln  
Reste karolingischer, bayrischer K olonisten. 
D aß  um 1 7 0 0  noch Reste karolingischen  
Deutschtum s vorhanden w aren , müssen wir 
—  zumindest für die offenen Landstriche 
des W ieselburger K om itates —  ablehnen. 
A ber a l t e  bayrische B evölk eru n gsreste , 
die sich insbesondere von den nach den 
T ürkenverw üstungen angesiedelten (doch 
m indestens teilw eise auch schwäbisch-frän

kisch zusammengesetzten) Deutschen in  der 
M u n d art unterschieden?

H ier gibt u n s  vielleicht eine andere N o tiz  
B e l s  einen brauchbaren F in gerzeig ; w ir  
lesen w ieder im  Geographischen Handbuch  
U n garn s (v g l. A nm . 3 ) S .  1 4 3  bei einer 
E rw äh n un g der S ta d t  S ch la in in g : (D ie  
S ta d t)  „hat deutsche I n w o h n e r ^ ) , die 
j e n e  a l t e  S p r a c h e  d e r  B o j e r  sp r e c h e n  
( ln q u i l in o s  trab et O e r m a n o 8  v e te r i  i l la  
L o io r u m  lin Z u a  Io q u e n te 8 ) ."  S ta d t  
S ch la in in g  w urde 1 4 6 2  g eg rü n d et" );  
irgendw ie wesentliche karolingische R este, 
die die M u n d art jener N eugrün d un g be
stimmen hätten können, dürfen hier kaum  
angenom m en werden. N u n  w äre aber hiezu  
zu vergleichen, w a s  E . S ch w a rz -P ra g  in  
den „Burgenländischen H eim atblätter" IV . 
(1 9 3 5 )  S .  1 5 2  über bayrisch-m ittelalter
liche M undartinseln  in  der G egend  von  
Kremnitz und deren enge V erwandtschaft 
zur südburgenländischen D ialek teigenh eiten  
schreibt. D a ß  die P a ra lle le  noch dahin er
w eitert werden kann, daß S ch la in in g  schon 
im  15 . I h d t .  B ergw erk revier w ar, erscheint 
zumindest nicht u nm öglich^ ).

II. Karolingische Siedlung uud 
Sl. Deilskull.

A llerd in gs soll nicht übersehen w erden, 
daß sich gerade im  westlichen T eile  d es  
B ernstein-G ünser G eb irges S p u re n  ein es  
w ohl karolingischen alten Deutschtum s 
häufen. N eb en  -in g  O rtsnam en ( G o -  
b e r l i n g ,  D r u m l i n g ,  S c h l a i n i n g  etc.) 
und N am en  w ie A s c h a u  sei auf die alte  
„Tradition" verw iesen, daß die E inw oh n er  
R e t t e n b a c h s  direkte Nachkom m en der 
A varen (!) seiend). M a n  w ird a llerd in gs  
gerade hier in einer Berglandschaft, A v a 
ren nicht verm uten w ollen  und ich glaube  
im m er, diese „Tradition" sei eine auf dem  
W eg e über Lehrer oder P farrer in s  V o lk  
„gesunkene" gelehrte S p ek u la tio n , w ob ei 
die geläufigeren  „A varen" m it den w eniger  
bekanntem  „A ravisk ern" verwechselt w u r
den: letztere hielt nämlich der hauptsächlich 
im E isenburger K om itat im vorigen J a h r 
hundert w irkende ungarische Archäologe  
W . Lipp für die U rbevölkerung dieser 
G egend und verband m it ihrem  N am en  
die zahllosen röm erzeitlichen H ügelgräber  
des südlichen B u r g e n la n d e s" ). J ed en fa lls
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bleibt eine überlieferte V orstellung von ur
altem  Autochthonentum  in  dieser G egend. 
D iese V orstellung spiegelt sich auch darin, 
w enn neuestens A . W alh e im  in  seiner 
Nachdichtung der Ottokar'schen R e im -  
chronik^) schreibt: «Noch erzählen die
Leute im  Z öberntal /  von  dem G rafen  
U d a l r i c h  und seinem G em ahl /  Und die 
auf K o g e l  schwören bei S o n n e  und M o n d , /  
sie hätten schon hier gew ohnt, /  bevor die 
H unnen über die H eide kam en.* —  D er 8 4 4  
erwähnte O rt B ru n n aron  w ird  heute a ll
gem ein m it dem K o g l  benachbarten Ort 
L e b e n b r u n n  identifiziert'«), dessen 
Kirchenpatron, der heilige U l r i c h ,  ein 
w enig  späterer und v ie l berühmterer N a 
m ensvetter d es G rafen  is t" ).

I s t  die B estim m ung von B ru nn aron  
eindeutig, so w ird  andererseits d as 8 6 0  
genannte W i t a n e s p e r c  von K lebel H A D  
a . a . O . S .  6 7 4  «bei B e r n s t e i n *  ange
setzt. S o ll t e  in  diesem N am en  der d es hl. 
V e it  (V itu s )  enthalten sein, ( « V e i t e n s -  
berg* etw a w ie F r a n z e n s b a d ) ,  so möchte 
ich nicht anstehen, diesen O rt m it K o g l  
selbst gleichzusetzen. S t .  V e it  w ird im  V o r 
stellungskreis d es alpenländischen Deutsch
tu m s oft m it ( S t .  Leonhard und) S t .  O s 
w ald  zusam m engew orfen, welch letzterer 
der Kirchenpatron von K o g l  (w ie  von  
A sch  a u .  s. o .!)  ist. I n  dem V orstellu n gs- 
Kreis über diese drei H eilige  w urzelt der 
Brauch eiserner O pfertiere, w ie  solche im  
vorigen  Jah rh un d ert noch in  K o g l  dem  
hl. O sw a ld  —  aber auch dem hl. V e it  
beim  V e l e m  (s .u . l )  gew eiht w urden'?). 
L iezu  kom m t, daß die Bezeichnung  
»8UM M U8 m o n 8 *  —  B ergg ip fe l'« ) auf 
die L age von K o g l  ausgezeichnet passen 
w ürde. D ie  F u nk tion en  S t .  V e it - S t .  Leon
hard a ls  B efreier  von G efangenen  leuchten 
deutlich durch in einer in K o g l  fortleben
den S a g e .  wonach 1 8 4 8  ein verhafteter 
B a u er  durch ein G elü bd e an dieser S te lle ,  
an  der er gefesselt vorbeigeführt w urde, 
freikam?«), offenbar eine v iel ältere S a g e ,  
die auf d a s  4 8 e r -Ia h r  «renoviert* wurde. 
S o  entspricht K o g l  w eitgehend dem in  
prähistorische Z eit zurückreichenden S ie d -  
lu n g s -  und K ultzentrum ?') d es S t .  P e i k s -  
B e r g e s  bei V e l e m  (nächst G ü n s) a ls  
ähnlicher, westlicherer P u n k t. W ie  V elem -  
S t .  V e it  ist auch die L eg en d  von  B ern 

stein u ra ltes  B ergw erk sgeb iet (K upfer, A n 
tim on ). D a n n  w äre vielleicht auch der V er
such zu machen, die eb enfalls 8 6 0  erwähnte 
,6LLle8iu ^ n r o n i8 *  mit der uralten, 
ebenfalls in beherrschender B erg la g e  ge
legenen O sw ald-K irche von A sc h  a u  zu 
gleichen.

S t .  O sw a ld  erscheint a ls  Kirchenpatron  
auch noch in  H a m m e r t e u c h t ,  S t .  Leon
hard in  O b e r k o h l s t ä t t e n ,  R a t t e r s -  
d o r s - L i e b i n g  und L i t z e l s d o r f .  
S t .  V e it  in  L u h m a n n s b u r g  und U n t e r -  
b i l d  ein ??). Nach L. T eu felsb au er aller
d in g s . D ie  V erehrung d es h lg. P a tr iz iu s  
in der Oslsteiermark und in angrenzenden  
Niederösterreich??), S  8 5 ,  ist der Kirchen
patron von L i t z e l s d o r f  der hl. P a tr iz iu s  
(von dem auch ein B ild  in  der Kirche der 
Nachbarortschaft R o t e n t u r m  verzeichnet 
w ird ), w a s  einen weiteren N am en für den 
gleichen V o lk sb egriff d es V ieh -H eiligen  
(auch hier. vg l. T eu selsbau er a. a O . S .9 1  
„die bekannten eisernen O pferfiguren*) be
deuten w ürde. D ie  G leichung W i t u n  (er
w ähnt 1 1 5 7 ) —  R o t e n t u r m  (K lebel 
H A D  S .  6 7 4 )  fände dann. w enn auch in 
diesem N am en  der des hl. V e it erhalten  
ist ( „ V e i t e n *  wi e  E g y d e n ,  L o ren ze n , 
M a r g a r e te n ) ,  eine weitere Stütze?^).

Uber d as E intreten  d es hl. Leonhard 
(und anderer) für S t .  V e it  hat interessan
te s  M a ter ia l auch G . G ugitz, D a s  H uhn
opfer in O b e r -S t. V e it  und der heilige  
V eit?«) (in sbes. S .  2 2 0  f und S .  3 3 5  
unten) zusammengestellt. I m  V erb reitu n gs
gebiet d es H uhnopfers für S t .  V e it  (Karte 
a. a. O . S .  2 4 1 )  scheint a ls  östlichster 
K ultort dieser A rt unser mehrfach erwähn
ter S t .  V e itsb erg  bei G ü n s  auf. I n  diesem 
Zusam m enhang verdient besonderes I n t e 
resse d as von mir (B g ld . H eim atblätter, V. 
1 9 3 6 , S .  8 0 )  bekanntgemachte V otivb ild  
der K apelle am S t .  V e itsb erg , d a s  177 9  
von den G em einden R a t t e r s d o r f  und 
L i e b i n g  dediziert, 1 8 3 7  von der G e
m einde L o c k e n h a u s  renoviert, die H eili
gen V itu s  und M a g d a len a  nennt. E ine  
bem erkensw erte P a ra lle le  dazu bildet das 
von L. T eu selsbau er. S .  9 0 . verzeichnete 
V otivb ild  vom  Kirchberg am  W echsel aus  
1 7 7 1 ,  d as den hl. P a tr iz iu s  und die hl. 
C orona verbindet; vö llig  überrascht dann 
aber erst eine S a g e ,  d ie sich an eine
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M aueröffnung bei der Kirche von S t .  V e it  
im  D efereggen  (T iro l) k nüpft: „ D ie  Kirche 
von S t .  V e it , heißt es , erbaute der hl. 
V itu s  selbst und hauste darin. E r hatte 
eine G elieb te, die hl. H elena, die in  dem  
von ihm erbauten H elenenkirchlein ober
halb O b e r - L i e n z  w ohnte. D iese machte 
ihrem V itu s  nächtliche Besuche und, da 
die Kirchentür versperrt w ar, schloff sie bei 
dieser Ö ffnung ein und a u s . D ah er L ien- 
Loch (L i e n e-M a g d a len a  und H e le n a ^ )* .  
D a s  k lin gt nun doch bereits sehr heidnisch 
und w ir müssen w ohl den B o d en  der christ
lichen R e lig io n  verlassen, um  dieses P a a r  
und vor allem  unseren bergbew ohnenden  
S t .  D e i t - O s w a l d - L e o n h a r d  näher 
kennen zu lernen. K urz gesagt, es ist kein  
anderer, a ls  der alte W o d a n ^ ) ,  der 
hier in einer etw as lückenhaften und un
sicheren „ ln te r p r e tu t io  ck r is t iu n u "  au f
tritt. D iese G leichung geht aber v ö l l i g  
auf, w enn w ir bedenken, daß w ir u n s  
aus durch Jahrhunderte r ö m i s c h e m  
B o d en  befinden, auf dem sich zwischen den 
alten G erm anengott und den christlichen 
H eiligen  die a u s  C äsar, T acitu s und zah l
reichen B ild w erk en  römischer Z e it^ ) ge
nügend bekannte In te r p r e tu tio  I -o m a n u  
W o d a n  — M e r k u r  einschiebt. D a  finden 
w ir all d a s . w a s  w ir u n s  a u s  der christlichen 
Legende bei S t .  V e it  nicht erklären können: 
W ir  erkennen den M eh rer der H erden, 
den G eleiter der S e e le n , den H eilgott, den 
B efreier  der G efan gen en , den D äm on en 
banner, ja auch d as A ttribut des B uches  
(W o d a n —M e rk u r— H erm es-T rism egistos), 
d a s Gugitz a. a. O . Kopfzerbrechen macht, 
ist verständlich. S o  hat sich der M a n n  
W o d a n  im  B ild e  d es M erk u r zum  S t .  
V e it verjugendlichk. S in d  w ir so w eit, dann  
ist es  nicht schwer, auch sehr alte authen
tische G ruppenbilder unseres T iro ler -B u r-  
genländischen P a a r e s  S t .  V e it-M a g d a len a  
zu finden. A u f S e ite  7 bringe ich einen  
A usschnitt a u s  einem M osa ik  der späten 
römischen K aiserzeit, d a s  in  Carnuntum  
aufgefunden, im  M u seu m  von Deutsch- 
A ltenburg an der D o n a u  aufbew ahrt ist. 
W ir  sehen oben rechts M erk u r, den ge
flügelten W in d gott, m it M a n te l und S ta b ,  
die rechte H and hält ein G esäß, zu seinen 
F ü ßen  sitzt breit und prächtig —  unser 
S t .  V eitsop ser , der H ahn. D er K opf seiner

P artn erin  ist leider zerstört, aber w ir er
kennen leicht I s is -F o r tu n a -N e m e sis . das 
segenspendende F üllhorn  in der linken, die 
Rechte m it dem auf der K ugel aufgesetzten 
S teu erru d er, hinter ihr d a s  R a d  und da
neben —  zw ei Geldsäcke. W ie  leicht war 
unser W o d a n -M erk u r  in  S t .  V e it  zu ver
w an d eln! E tw a s  dezentere K leidu n g, weg 
die heidnische F lü gelh au b e, statt d es rätsel
haften G efä ß es erhielt die Rechte den 
Kessel S t .  V e it s :  unverbesserliche Heiden  
konnten dabei an den Kessel d es M erkur- 
T eu tates denken, in  den kopfüber gestürzt 
M enschen geopfert w urden, wenngleich das 
G esäß gerade nur mehr für den stellver
tretenden H ahn groß genug w ar. —  W ir  
sind also hier auf den B ergesh öh en  des 
O stalpenrandes unverm utet W o d a n ^ ) be
gegnet, oder doch nicht ganz unverm utet 
im  alten, karolingisch-deutschen S ie d lu n g s 
land. da doch erst vor k urzem ^ ) in heute 
m agyarisch-slowenischen D örfern  dieser 
G egen d , auf der anderen S e ite  der bgld. 
G renze, E lem er M o o r  einen Überrest a lt
deutschen W o d a n k u lts  feststellen konn te^).

D ie  E ntw icklung von W o d a n s  G efährtin  
a u s der I s i s -  ( —  N e rth u s?  R osm erta? )  
d es T acitu s und der röm erzeitlichen N a 
tion algöttin  der O stalpenländer I s is -N o r e ia  
über die A llerw eltsgö ttin  der S p ätan tik e  
F ortun a-N em esis zu christlichen H eiligen^) 
zu verfolgen , muß ich mir hier versagen. 
S ie  m ag sich hinter verschiedenen S ch uh 
patroninnen der G egend (besonders A nna, 
K atharina) verbergen, a ls  M agd a len a  
kennen w ir sie auch a ls  P a tr o n in  der 
Kirche von W ein grab en , sie ist w oh l mit 
der altfränkischen R a d eg u n d is  gem eint, die 
P atron in n en  in U n terlo isd orf und durch die 
P atron an z über den „R udegundenstein", 
einen B ergg ip fe l nördlich von Lebenbrunn  
und östlich von Oberrabnitz (hier O sw a ld 
kapelle!) a ls  B e rg g ö ttin ^ )  verdächtig er
scheint. S o w e it  sie sich nicht in den Schoß  
der Kirche geflüchtet hat, hat sie im  B ern - 
stein-G ünsergebirge ein trauriges E nd e ge
nom m en: D en n  sie ist e s  offenbar, die in 
der G estalt der „K ienberghexe" in  den 
V olk ssagen  dieser G egend lebendig ist^).

(Fortsetzung fo lg t.)
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Anmerkungen «n- Exkurse:
>) D gl. K. K arner, I g .  II, S .  194 dieser Zeit

schrift und H andw örterbuch -e s  Grenz- und) 
A (usland) D(eutschtums) I, B d . S .  714 s.

2) L iteratu r über diesen vgl. Lilschauer, B ib 
liographie des B urgenlandes, S .  70. N r. 1026/27. 
Kier w äre auch noch anzuführen: ^ rte lre reb e lr  
3  tö r t .  luct. k ö re b ö l u ä lta l
VIII (I8?9)/8 . -  V gl. auch KA D l. B d . S .  698 
und 700, wo allerdings B ö l 's  wissenschaflliche 
T ätigkeit zu kurz kommt.

3) Lilschauer, a. a. O. S .  26, N r. 403.
4) Die Boierwüste (ä e 8 e rta  ö o io ru m ) er

w ähnt P lin iu s  (vgl. A. B arb , „B urgenland"- 
D ierteljahrsheste II. 1929, S .  182 u. III, 1930, 
S .  40 f., Anm. 7 u. 9). S p u ren  boischer N a tio 
nalität sind wohl im ersten und zweiten J a h r 
hundert nach C hr. in der Gegend am Neusiedler- 
see und Leilhagebirge noch nachweisbar (vgl. 
B arb , M itt. des bgiö. Keimatschuhvereines, V. 
1931, S .  3 und N um ism at. Zeitschrift, I^X I, 
1928, S .  25 s). daß sich jedoch irgendwelche 
boische Reste über die V ölkerw anderungszeit 
hinaus erhalten haben, ist völlig ausgeschlossen.

3) D aß  tatsächlich Goten im nördlichen B u r 
genlande vorübergehend Hausien (vgl. A. B a rb , 
a. a. O. III. S .  40, Anm. 6) können vereinzelte, 
wohl gotische G rabfunde aus M ö r b i s c h  (^ rc ti.  
erte8 . 1906, S .  189 f., vgl. auch /Vltöläi, ^ rc k .  
U unZ arica  IX.. S .  62), M ö n c h h o f  (E . B en in 
ger, D er westgot.-alan. Zug. M an n u s B ibliothek 
N r. 51, S .  33, Abb. 9) und E i s e n s t a d t  
(Friedhof am Fu ß e  des B urgstallberges, von da 
Schnalle abgebildet bei B eninger a. a .O . S .4 3 ,  
Abb. 18) sowie Siedlungsspuren  bei S l i n k e n -  
b r u n n  (unpubliziert, vgl. E . B eninger, G e r
manenzeit in Niederösterreich, S .  95) erhärten. 
Über die avarisch-slavische Epoche hinüber in 
karolingische Zeit dürfen w ir jedoch kaum  ein 
Überdauern solcher Gotensieölung annehmen.

«) Lilschauer a. a. O. S .  26, N r. 401. — 
Line Übersetzung der aus das bgld. K eidebauern- 
tum bezüglichen Stellen  habe ich in den „M it
teilungen der bgld. Landwirkschaftskammer" 1935, 
S .  163 f gebracht.

?) Die sich hinsichtlich des D ialektes so m ani
festieren, wie A. P fa lz , KA D. I. S .  714 for
m uliert hat, „daß die burgenländischen M u n d 
arten ins O hr fallende Gem einsamkeiten besitzen, 
die m an als gautypisch bezeichnen kann, aller
dings mit der Einschränkung, daß dieselben typi
schen Erscheinungen auch in den östl. Landstrichen 
der S te ie rm ark  und Niederösterreich vorhanden 
sind . .  ."

») A. P fa lz  im KA D. a. a. O.
s) L aut Fußnote  bei B e l ist diese genauere 

Darstellung im Abschnitte über das Sdenburger 
Kom itat (vgl. Lilschauer a . a . O . S . 2 6 ,N r . 402). 
P a r s  1, M em brum  II. und III. enthalten. Dieser 
Teil von B e ls  M anuskrip t scheint jedoch nie im 
Druck erschienen zu sein.

io) D as W o rt „inqui1inu8" bedeutet Insasse, 
M ie tsparte i, also neben den „Kolden", den A r
beiter, K andw erker oder Angestellten im G egen
satz zu dem auf eigenem Kose fitzenden B auern . 
Vgl. auch die Bezeichnung „ inquilinu8" für den

U rgroßvater von F ran z  Liszt, „Burgenländische 
K eim atblätter" I g .  V. S .  30, Anm. 10.

" )  V gl. „B urgenland"-D ierteljahrshefte  l.. 
S .  40 f.

12) 1770 Halle das G rubenneh des B ergbaues 
Bernslein-Schlaining bereits eine weite A us
dehnung, ältere Nachrichten fehlen vorläufig 
(vgl. „B gld. K eim atblätter" II., 1933, S .  130). 
V erm utungsweise wird ein B etriebsbeginn (eben
da S .  120) im 17. Ih d t .  angesetzt, das jedoch 
(30jähriger Krieg, Türkenkriege) kaum  hiezu 
Zeit und M itte l gesunden hä tte : S o  kommen 
w ir wohl in noch ältere Z eit!

13) A. Dachler, vgl. M o n a lsb la lt des V ereines 
für Landeskunde von N .S . I. 1902/03, S .  269 f 
und X. 1921 S .  18 f. ders. auch Zeitschrift für 
österr. V olkskunde XIX, Kest 4 - 5  (1933).

" )  ^  V a8m egyei re ß 6 8 2 eti eg^Iet evi je le n -  
te86, I ro m b L tk e ly  1876, S .  75 und dazu A. 
B a rb  in M ilt. d. W r. A nthropol. Ges. I.XVII. 
1937, S .  117. Anm. 87 und 87a.

i3) B alladen au s dem B urgen land , W ien, 
B undesverlag , 1933. S .  109 —  vgl. auch „B gld . 
K eim atblätter" II. 1933, S .  185.

i3) S o  auch Klebel, KA D. a. a. O. S .  473.
i7) Aber Odalrich etwa 8 6 0 —869 G raf von 

O berpannonien vgl. K. Pirchegger, K aran tan ien  
und U nterpannonien zur K arolingerzeit, in M itt. 
d. öst. In s t . für Geschichtsforschung XXXIII, 
S .  272 ff. V gl. auch den O rtsnam en Ullrichs- 
dors nordwestlich von Aschau, in der nieder- 
öslerr. „buckligen W elt"!

i3) D gl. B ünker, Aber eiserne O pfertiere 
(Sam m lg . E . v. K ußthy, Lockenhaus) aus der 
Kirche in Kogel bei P ilg ersd o rf (M itt. der an- 
thcop. Ges. in W ien XXX, S ih g sb e r. 185 ff)-

i3) V gl. auch Klebel, Die Ostgrenze des ka- 
roling. Reiches, I b .  s. Landeskunde von N .S . 
XXI. 1928. S .  367.

2°) V gl. „Burgenländische Keim at" vom 29.X. 
1932, S e ite  5.

21) Aber den S t .  V eitsberg  bei Velem  vgl. 
die zahlreichen Arbeiten des B a ro n s  M isk e , jetzt 
übersichtlich zusammengestellt bei G . F r . L it- 
schauer, B ibliographie  des B urgenlandes. 2. L ie
ferung, S .  292, N r. 4627 ff.

22) Nach „Kirchlicher S tan d esau sw eis  der 
apostolischen Administration des B urgen landes", 
W ien 1930.

23) W iener Zeiischrift f. V olkskunde. XXXIX, 
1934.

2i) W enn nicht W itun  das (einst zur Kerrschaft 
R oten turm  gehörende) W eiden b. Rechnitz ist!

23) „Unsere K eim at", M onatsb l. d. V ereines 
f. L andeskunde u. Keimalschutz v. N .S . u. W ien.
N . F . VI. 1933.

26) Zeitschrift für österr. V olkskunde. 1904. 
S . 6 1 ; ich verdanke den K inw eis der genannten 
A rbeit von Gugitz.

27) Ob eine d i r e k t e  A nknüpfung von 
„W itanesperc" an W odan („W uotanestac" a lt
hochdeutsch ^  W odanstag  ^  M ittw och) möglich 
ist, weiß ich nicht.

2») E ine Bestätigung unserer A nnahm e ent
hä lt auch der Umstand, daß anscheinend (mit 
A usnahm e von P ra g , wohin jedoch der Kult
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nachweisbar spät verpflanzt wurde) nur d e r  
Teil des deutschen Sprachgebietes das K ahnopfer 
für S t .  V eit-W odan  kennt, der einst römisch 
w ar: vgl. G ugih a. a. O. S .  221 u. K arte S .  241. 
Aber M erkur-W odan  bei Kellen und G erm anen 
vgl. Roscher. Lexikon der griechischen und röm i
schen M ythologie II, S p . 2828-2830; ebenda 
S p .  2806 (und Abb. 4 aus S p .  2825) über den 
Kahn als M erkur-O pfer. M it dem K ahn als 
G abe für den Seelen-G eleiter hängt w ohl auch 
die in den germanischen G räbern  der V ölker- 
w anderungszeit so gewöhnliche Kuhnbeigabe 
zusr^ men.

' Ich glaube, daß die Ableitung S t .  V eits 
von W odan-M ercurius überzeugender w irkt, a ls 
die von Gugitz a. a. O. S .  229 f versuchte von 
S t .  Jo h a n n e s  der T äu fe r-B ald u r Apollo!), 
obwohl ich zugeben mutz, datz die beiden Keili- 
gen sich oft berührt haben; E klektizism us und 
S y n k re tism u s der V otksphantasie verwischen 
eben allzuleicht die ursprüngliche Sonderung . 
S o  mutz ja eigentlich auf den B erghöhen des 
B urgentandes ursprünglich der tllyrisch-panno- 
nische Landesgott, den die R öm er S ilo an u s  
nannten, und seine weibliche G esährtin („D ian a") 
bzw. nach keltischem (?) Einflutz G efährtinnen 
(S ilv an as, T riv iae, Q uadrio iae) gehaust haben. 
Aber ihn legt sich dann erst später der römisch
germanische M ercurius-W odan , der dann — 
eben auch M oden folgend — mit verschiedenen 
Keiligen (V eit. Leonhard, O sw ald, P a tr iz iu s  — 
natürlich oft genug auch mit M ichael — ), schließ
lich mit Rochus in unserer Gegend geglichen 
wurde, wobei (außer bei M ichael!) imm er noch 
etn Restchen des altillyrischen K irtengottes P a n -  
S ilo an u s  (derselbe, der uns auch die Gestalt 
des Teufels geliefert hat!) durchscheint. I n te 
ressant ist hiefür die Geschichte aus südslavischem 
G ebiet (vgl. die bei Ju n g , R öm er u. R om anen 
in den D onauländern?, 1887, S .  150, Anm. 1 
verm erkte L ite ratu r!), wonach in neuerer Zeit 
„eine S 'a tu e  des P a n -S ilv a n u s  gefunden wurde, 
die ein Bischof zertrüm m ern lieh. weit die D orf- 
bewoh n r  in ihr Jo h a n n e s  den T äufer verehrten. 
A nde'  ̂ identifizierten ihn die W eiber und 
Kinder mit S t .  Rochus."

20) C lem er M o o r. E in  Aberrest des altdeutschen 
W odankultes in W estungarn. Deutsch-Ungarische 
K eim atblätter, IV.. 1932. S .  298 ff.

21) Ich  wage es vorläufig nicht, zu entscheiden, 
ob nicht auch in folgender Notiz, die ich K errn 
K. K alaunbrenner, G rohpelersdorf verdanke, sich 
ein W odankult verb irg t: K ügetgräber befinden 
sich bei einer Anhöhe nordwestlich der B a h n 
station G roßpetersdorf, die ein Kreuz (das „rote 
K reuz") träg t und „Tetehengst" genannt w ird. 
Z u r E rk lä ru n g  des N am ens w ird erzählt, datz 
die R eiterhorden A rpads(I) bei Besetzung einer 
Anhöhe oder Grenze unter Tänzen und anderen 
Zerem onien einen Kengst geopfert haben. D er 
R iednam e „Teltenhengst" —  für eine vorge
schichtliche Fundstelle kommt übrigens auch 
in F ern ih  bei K rem s. N .S ., vor, vgl. Fundbet 
richte aus Österreich II, S .  20 und 75. G ehör- 
hieher auch die alte „Kengstburg" auf dem 
G razer Schlotzberg?

22) Am klarsten erkennen wir Is is -N o re ia  am 
M agdalenen-(K elenen-)B erg  von V irunum -K la- 
genfurt (nächst S t .  V eit! a. G .), also in gleicher 
Nachbarschaft wie in T iro l und im B urgenland. 
S ie  ist wohl auch K ärn tens „Kemma." Die 
Gleichung mit K atharina  mochte das R ad  (vgl. 
A b b .!) erleichtern, die mit A nna die P a tronanz  
über die Bergschätze (vgl. Anm. 34!). S o  wie für 
S t .  V eit in der neuerwachenden Volksreligiosi- 
tä t der 17. I h d ts  Rochus ein tritt (v g l.A n m .29!), 
wandelt sich seine G efährtin  gleichzeitig zur 
R osalia, der die B erghöhen — vor allem im 
nördl. B urgen land  — häufig geweiht erscheinen. 
D as P a a r  Jo h an n es-G ertru d , das andersw o 
(m ehr im „freien G erm an ien "?) zwischen S t. 
V eit-M agdalene und R ochus-R osalia sich ein
schiebt, tritt bei uns zurück. D er bekannten 
Rosalienkapelle auf der Köhe des nach ihr be
nannten G ebirges entspricht übrigens, wenige 
km entfernt im Niederösterreichischen nächst 
Osenbach in beherrschender Kügellage (360 m) 
eine uralte S t .  V eitskapelle  (W andm alereien 
aus dem 14. Ih d t.! ) ,  nächstoerwandt etwa der 
erw ähnten O sw aldkapelle von Aschau (vgl. G. 
T hirring , F ü h re r durch Sdenburg  und die ung. 
Alpen, 1912, S .  157). W ie un au sro ttb a r — 
noch im 19. Ih d t. — und in nächster N ähe der 
G roßstadt W ien! — dieser B  e r g Kult einer 
heiligen Ju n g fra u  (deren N am en m annigfaltig 
wechselt) w ar, hat an einem geradezu klassischen 
B eispiel („D ie M orienbuche und W underquelle 
auf dem K erm annskogel", Jahrbuch für Landes
kunde von Niederösterreich XX. 1926, S .  78 ff) 
V ik tor B ib t gezeigt. D er Bericht bietet eine An
zahl von P a ra lle len  zu ähnlichen W allfah rts
stätten im B urgenland. Kier sei nur auf die 
S a g e  verwiesen (a a. O. S .  79), datz am K er
m annskogel ein R itte r  K erm ann ein F ra u e n 
kloster erbaut hat, also ähnlich wie im Desereg- 
gen in T iro l S t .  V e it seine Kirche, die auch 
M agdalena aufnahm , und wie vom S t.  V eits- 
berg bei G üns erzählt w ird, daß hier ein 
„deutscher G raf V eit" eine B u rg  „ca8trum  
8 u n c ti(!)  Viti" erbauen ließ (vgl. Thirring  
„F ührer" a. a .O . S .  228). Den gleichen M ythos 
enthält wohl auch die Legende vom hl. Leopold 
(Leopoldsberg) und Agnes.

22) An einen R adegundis-K ult knüpft der 
wichtige W allfah rtso rt O berberg-Eisensladt durch 
seine Ableitung von Grotzhöflein an (vgl. A. 
M ohl, S t .  R adegundis in Groß-K öflein, M ilt, 
d. bgld. Keimalschutzvereines V, 1931, S .  4 ff); 
m erkw ürdig ist auch, datz von den zahlreichen 
F iguren  des K alvarienberges daselbst gerade 
eine M a g d a l e n a  auch heute noch bei den 
W allfahrten  am reichlichsten mit Opfergaben 
bedacht w ird (K aarnadetn, kleine M ünzen). 
Schließlich sei verm erkt, daß der N achbar der 
Grotzhöfleiner R adegundis a ls Kirchenpatron 
von Kleinhöflein — S t .  V eit ist.

24) V gl. M a illy -P a rr-L ö g e r. S ag en  aus dem 
B urgenland, N r. 3 l .  S .  57. Ob die Schätze, 
die sie bewacht (auch die hl. C orona, die wir 
oben mit P a tr iz iu s  verbunden sahen, gilt als 
K üterm  geheimer Schätze! V g l. auch Anna. 
oben Anm. 32!), wohl von den Geldsäcken
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unserer Forluna-N em esis (vgl. die Abb.!) her
rü h ren ?  D ann könnte ihr „langer F inger"  
(S ag e !), der a ls Schlüssel zu den Schätzen gilt, 
als M aleriaüsalion  von „Gertruöenbüchlein" und 
„Loronagebel" angesehen werden. Die S ag e  
bei M ailly  ersaht übrigens — zusehr ins M ärchen
hafte abgebogen — den G ehalt der Sagengestalt 
unserer Kienberghexe nur unvollkom m en; ein 
weit richtigeres B ild  ergibt ein hübsches Gedicht 
von L. P .  „D>e Kienberghexe" dos in der .O ber- 
w arter Sonntagszeilung" tm Som m er 1936 abge
druckt erschien. W enn M ailly  a. a. O., S .  153

erw ähnt, daß in dieser Gegend „auch der weib
liche Berggeist, das Lulscherl" spuckt, so scheint 
hier der N am e der hl. Lucia verballhornt, die 
z. B . im Krainischen stark die Funktionen unserer 
M agdalena  übernim m t und auch in unserer 
Gegend z. B . in A llhau a ls K irchenpalronin 
aufscheint. Lucia ist die P a tro n in  gegen A ugen
k ran kheiten ; gerade in diese Funktion  tritt aber 
mehrfach im B urgenland bei W underquellen 
(ähnlich der am Kerm annskogel, vgl. Anm. 32) 
die HI. M agdalena  (vgl. B gld. K eim alblälter l, 
1932, S .  84!).

Rattenbeobachlungen am Neusiedlersee.
D ie  dichten R oh rw äld er d es N eusiedler- 

sees. die B insenhorste, die K olbenfchilf- 
dickungen und der schlammige B o d en  sind 
ideale A ufenthaltsorte für R allen . D er  
seichte W asserstand begünstigt ihr V o r 
kommen sehr. A lle R allen  lieben S t i l le  
und R u h e. D ie s  ist w ohl auch der G rund, 
warum  sie überall für sehr scheu und 
schwer zu beobachten gelten. B egegn et man  
aber dieser Eigenschaft durch lautlose, lan g
same B ew eg u n g en , dann werden sie mit 
der Z eit recht zutraulich.

A m  Neusiedlersee kom m t nach meinen  
Beobachtungen d as Tüpfelsum pfhuhn, d as  
Zw ergsum pfhuhn und die W asserralle vor. 
A uffallend ist die besonders beim T üp fel
sumpfhuhn sehr au sgeprägte G eb ietsb egren 
zung. J ed e  F am ilie  hat ihr R ev ier. D ie  
G renzen sind natürlicher A rt, w ie kleine 
Buchten oder Wechsel der V egetation , zum  
B e isp ie l:  zwischen R oh r und B insen . D a s  
A u sm aß  der Bodenfläche ein es solchen G e
b iets liegt zwischen hundert und zw eihundert 
Q uadratm eter. J e d e s  Lühnchen begeht da
rinnen seine stets genau eingehaltenen W ege. 
D iese verlaufen ziemlich parallel mit dem 
S ch ilfran d . und die Lühnchen kehren bei 
der N ahrungssuche meist nur an den G e
bietsgrenzen um. D ie  schon selbständigen  
Z un gvögel halten sich gerne tiefer im R ohr  
auf und erscheinen freien S te llen . D ie  älteren  
nur abends an Tiere hingegen laufen, wenn  
alles ruhig ist, auch tagsü b er mit V orlieb e  
außerhalb der schützenden R ohrw and herum. 
A n besonders bevorzugten P u n k ten  
kreuzen sich auch manchmal zw ei W ege.

G erät ein Lühnchen in ein frem des G e 
biet oder auf einen fremden W eg  und stößt 
es dabei mit dem rechtmäßigen R ev ier in 

haber zusam m en, so gibt es  immer einen  
kleinen K am pf. D ie  V ö g e l springen mit 
gespreizten F lü geln , Brust gegen Brust 
unter aufgeregt schrillen Trom petenrufen  
aneinander hoch. Schnabelh iebe seht es  
kaum . Überhaupt ist d as G anze nur ein 
S cheinkam pf. S ch on  nach w enigen  S e k u n 
den ergreift regelm äßig der E in d rin g lin g  
die Flucht. B e i Käm pfen auf neutralem  
G eb iet, etwa ab en d s, w enn sie w eiter  
h in au s auf die freien Schlam m flächen ziehen  
oder an G eb ietsgrenzen , siegt derjenige, 
der höher springt. U ntereinander leben die 
T üpfelhühner in dauerndem  U nfrieden. 
Trotzdem befällt sie in ihrem einsam en  
S ch ilfleben  häufig Sehnsucht nach ih res
gleichen. D a s  Lühnchen stößt dann seinen  
etw as k lagenden Trom petenrus a u s  und  
darauf antw orten alle N achbarn mit dem  
gleichen Laut. A u s  den R u sen  Kami man  
leicht die augenblickliche G em ütsverfassung  
der V ö g e l abnehm en.

I h r  R ein lich keitsbedü rsn is ist sey groß. 
Täglich, w enigstens einm al um die M it ta g s 
stunde badet jedes Tierchen an einem  b e
stimmten P latz gründlichst. Nachher er
klettert es  irgend einen R ohrhalm  oder 
ein m od riges Schilfbüschel und läßt sich 
von der S o n n e  trocknen. D ie  N ah ru n g  
besteht a u s  kleinem  G ew ürm  und sehr 
v iel R ohrfam en.

D ie  größere W asserralle ist w e ita u s  
räuberischer und gegen andere A rten w e n i
ger friedfertig. S e h r  gerne fängt sie Frösche, 
die sie m it großem  Geschick m ittels des  
langen S ch n a b els  a u s  dem Sch lam m  zieht 
und durch w uchtige, ham m erartige L ieb e  
auf den Rücken tötet. Nach m einer B e 
obachtung frißt sie die L eibeshöhle des
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